
Werden sie abgeschoben,weil Attriopien,,sicher" ist?
Junge Oromos aus Baiersdorf sollen gehen 

-Zuhause 
unterdrückt und verfolgt -Zehn Ausbildungsplätze, aber kein Bleiberecht

lm letäen Jahr warAthiopi-
en kuazeitig ins Visier der
deutschen Wahrnehmung
gerückt, als zum ersten
Mal auf die Konflikte in der
Region Oromia aufmerk-
sam gemacht wurde. Seit
Jahren wird von der Regie-
rung, geführt von einer klei-
nen Minderheit im Land,
diese größte ..Bevölke-
rungsgruppe Athiopiens
systematisch unterdrückt
und verfolgt. Deshalb sind
über ä) Oromo als Flücht-
linge in Baiersdorf.

BAIERSDORF - Es
bricht förmlich aus ihnen
heraus, als ich ihnen gegen-
über sitze. ,,Warum wird in
Deutschland nicht wahrge-
nornmen, dass in Athiopi-
en eine Minderheit die
größte Volksgruppe syste-
matisch unterdrtickt und
verfolgt?" Dagegen hat
sich in den letzten Jahren
immer wieder hotest gebil-
det, zumeist von jungen
Schülern und Studenten,
unterstützt von der älteren
Bevölkerung, erzählen die
jungen Männer.

Bauern enteignet
Die Proteste richteten

sich vor allem gegen den
von der Regierung ausgeru-
fenen Masterplan, der eine
Ausdehnung des Gebiets
der Hauptstadt in die Regi-
on Oromia hinein bedeutet
hat. Dadurch kam es zu
Enteignungen von oromi-
schen Bauern, zudem wird
in den Schulen die Sprache und Kul-
tur der Oromo unterdrtickt.

Bei Studenten- und Schtilerprotes-
ten in der Region Ende April 2014
kam es in vielen Städten zu gewalttäti-
gen Übergriffen der Ordnungskräfte
gegen SchüLler und Studenten sowie
im-Anschluss daran gegen alle aus der
Bevölkerung, die sich auf der Straße
in füedlichen Demonstrationen
Gehör verschaffen wollten. Dabei wur-
de TYänengas eingesetzt und scharf in
die Menschenmenge geschossen, es

Demonstration am Neujahrstag der Oromo, 2. Oktober 2016, in Bishoftu: Auch hier kam es zu Auseinandersetzungen mit de-r Polizei. Mehrere Men-
schen sind dabei ums L'eben gäkommen. Foto: Afp/ Zacharias Abubeker

Lage in ihrem Land entspannt hat,
schloss freilich einen Ausliefemnos-

pien durch gute Bildung
aufbauen wollten. Der
Staat geht gegen diese jun-
gen, gut ausgebildeten,
aber selbstständig denken-
den und Demokratie einfor-
dernden Menschen vor,
sperrt sie ein oder zwingt
sie zur Flucht.

,,Wir wollten nicht nach
Europa. Aber es blieb uns
nichts anderes übrig. Jetzt
sind wir zwei Jahre da,
haben Deutsch gelernt,
wofür? Wenn wir abgescho-
ben werden, droht uns wie-
der das Gefängnis",
beftirchten sie. Und sie ver-
stehen nicht, dass ihre
Freunde, die zufällig in
Hessen gelandet sind, aner-
kannt werden, sie aber, die
zufällig in Bayern ange-
kommen sind, nicht.

16 Ablehnungen
Die Ungewissheit macht

den jungen Männern zu
schaffen. Carmen Wurm,
Vorsitzende des Baiersdor-
f er Flüchtlingshilf evereins
,,Hand in Hand", sagt, dass
16 ihrer Schützlinge
bereits eine Ablehnung
erhalten haben, nur zwei
eine Anerkennung. Dabei
hätten zehn der Jungs ab
September einen Ausbil-
dungsplatz, vor allem in
Handwerksbetrieben in
und um Baiersdorf.

Die Situation in Athiopi-
en hat sich in den letzten
Jahren nicht verbessert, im
Gegenteil. 2016, nachzule-
sen bei Amnesty Intematio-

nal, Human Rights Watch und in den
Seiten des Auswärtigen Amts, kam es
gehäuft zu Auseinandersetzungen bei
Demonstrationen, als die Staatsge-
walt mit Gewalt auf friedliche
Demonstrationen reagierte. Es gab
Hunderte Tote und selbst Politiker,
die sich für die Situation der Oromo
einsetzten, wurden verhaftet.

Eine Ablehnung des Asylantrags
eines Oromo durch das Bendet oft mit
den Worten: In diesem Land.gibt es
keine Konflikte. DIETER KOCHEL

gab zahllose Tote und Hunderte wur-
den inhaftiert, mittlerweile Tausende.

In den Tagen danach kam die Poli-
zei in der Nächt in die Häuser, inhaf-
tierte Schi.i,ler und Studenten oder
Familienangehörige, wenn die betref-
fenden jungen Teilnehmer nicht anwe-
send waren, auch in den Schulen wur-
den am nächsten Tag Schüiler aus dem
Unterricht geholt und festgenommen.

In den Gefängnissen ,,wurden wir
misshandelt und gefoltert, mit Elek-
troschocks, Schlägen und Waterboar-

ding", schildern die jungen Männer.
Sie standen unter Verdacht, von der
als,,terroristisch" geltenden OLF
(Oromia Liberation Front) aufgehetzt
bzw. deren Sympathisanten zu sein.

Vielfach wurden die SchüLler und
Studenten von ihren Familien aus den
Gefängnissen freigekauft, mussten
jedoch das Land verlassen, damit der
bestochene Gefängniswärter nicht auf-
flog.

Das Nachbarland Sudan, in dem sie
warten wollten, bis sich die politische

lnd en[spannt nal,
nen Auslieferungs-scruo

vertrag mit der Regierung von Ättriopi-
en. Also mussten die jungen Leute wei-
ter nach Libven. Auch dort konnten
sie nicht bleiben, blieb folglich nur
der Weg über das Mittelmeer.

Diese Menschen müssen sich hier
vorwerfen lassen, Wirtschaftsflücht-
linge zu sein. Dabei kommen sie meist
aus gut situierten Familien, die ihre
Kinder auf gute Schulen schicken
konnten, ihnen eine Zukunft in Athio-


